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Wilsons Deutschland-Politik im Senat . — politische Verwirrung in Italien.
war hat Rußland erreicht?

Das Stockholmer Blatt „Dagens Nyheter" veröffentlicht
einige Angaben über die russischen Verluste im Kriege bis Ende
1915. Das Blatt hat Zahlen, die offiziell sind, aber nicht ver¬
öffentlicht werden, von einem durchreisenden Ausländer er¬
halten. Die Gesamtsumme der Gefallenen vom 1. Januar bis
31. Dezember 1915 betrug 1942 610. Von Offizieren sind seit
Kriegsbeginn 125 436 tot, darunter 277 Generale. In diesen
erschütternden Zahlen drückt sich nur ein Teilergebnis der rusn-
fchen Kriegsbilanz aus : die Millionen verwundeter und in
Kriegsgefangenschaft gefallener Russen sind dazu zu rechnen:
dann die unerhörte Verwüstung materieller Werte, deren
.tzauptposten die offiziellen Kriegskosten und die durch die
weichenden Russenheere vollzogene Niederbrennung ganzer
riesiger Bezirke des eigenen Landes sind. Dem unendlich
langen Zuge der Schatten Gefallener reiht sich auch die Sche¬
menprozession der Vertriebenen, von denen ungezählte Tau¬
sende bei der erzwungenen Abwanderung im Innern Ruß¬
lands dem Hunger und der Kälte, den Seuchen und der ent¬
setzlichen Roheit viehischer Beamten erlagen. Sind doch ganze
Eisenbahnzüge mit Juden vollgepfropft worden, dann schob
man sie bei irgend einer Station auf ein Nebengleis und ließ
die Aermsten dort stehen, bis der Hunger ihr Leiden endete.
Und so immer weiter, man fände kein Ende, wollte man auf¬
zählen, was die Völker Rußlands leiden mußtem

Was aber steht auf der anderen Seite des Kontos, was
kann Rußland an kriegerischen Erfolgen buchen, die Sasonow
wenigstens den Schein eines Rechts gaben, zu prunken, wie er
es neulich in der Duma tat ? Ein Blick auf die Landkarte
zeigt es, ein Vergleich mit dem Eroberungsprogramm , das
dsrselbe Sasonow in der Kriegszeit verkündete, macht es klar.
Offiziell hatte er die Annexion Galiziens und Konstantino-
pels als Kriegsziel verkündet, deutlich genug auch das Ver¬
langen noch Ost- und Westpreußen, Polen und Oberschlesien
ausgedrückt — aber tief in Rußland stehen seine Kriegsgeg-
ner. Und was ist innerpolitisch erreicht? Wohl hat die Re-
gierungsbureaukratie den Liberalismus gemeistert, der
Duniablock ist ihr nicht gefährlich geworden, sogar die Masse
der industriellen Arbeiter hat durch die Beteiligung an den
Mobilmachungsausschüssen scheinbar die Stellung der Regie¬
rung gestärkt. Aber schon hierbei zeigte sich, daß der Speer
die Spitze gegen den Spcerträger kehren kann: eben erst
mußte die Regierung in der Duma , indeni sie die Zahlen über
starkes Anwachsen der Genostenschaftsbewegung vortragen
ließ, zum Ausdruck bringen : besonders die Konsumgenossen¬
schaften haben sich überaus vermehrt und sie seien politisch sehr
verdächtig, die Staatsmacht miisse Sorge ' tragen , daß diese
Genossenschaften nicht dem Reich und der Ordnung gefährlich
werden. Dazu kommt die wachsende Erbitterung der „Fremd-
völker", die das amtliche Rußland zum Teil barbarischer behan¬
delt, als es vor dem Krieg geschah. Auch darüber brachten die
Dumaverhandlungen Belege. Hier sei wiedergegeben, was
Tewkelew  als Vertreter der Muselmanen sagte:

Die Politik der Regierung gegenüber den russischen Mohamme¬
danern während des Krieges sei dieselbe geblieben wie vorher , mit
dem einzigen Unterschied, daß die niederdrückende Wirkung dieser
Politik noch mehr empfunden worden sei. In den Monaten der
ersten patriotischen Kriegsbegeisterung sei in einem Gouvernement
mit vorwiegend mohammedanischer Bevölkerung ein lärmender
Kongreß zur Bekämpfung des Islams veranstaltet worden . Mjs-
sionsbischöfe seien hervorgetreten , die mit Broschüren und Reden
den Islam als unmoralisch und staatsgefährlich bekämpften. In
den Lazretten würden den verwundeten Muselmanen statt dem
Koran Kirchenbücher gegeben . Auf Grund von Denunziationen
seien namentlich im Kaukasus zahllose unbegründete Verhaftungen
und Ausweisungen vorgenommen worden, aber gegen die Opfer
sei bisher keinerlei Untersuchung eingeleitet worden . Alles das
aber verblasse gegen die fürchterlichen Vorgänge in Batum und
Kars . Dort sei die muselmanische Bevölkerung einfach für vogel¬
frei erklärt worden , Erpressungen , Räubereien , Schän¬
dungen öon ' Frauen . Mißhandlungen von Kin¬
dern und Greisen , sowie zahllose Morde seien
offen un ge st rast vollführt worden . Dutzende
blühender mohammedanischer Dörfer seien in
Aschenhaufenverwandclt  und Zehntausende von Menschen
obdachlos ihrem Schicksal überlassen worden . Die Ortsbehör-
dcn  seien nicht nur untätig geblieben , sondern hätten den Ge¬
setzesverletzern Vorschub geleistet.

Vertreter von Polen , Juden und anderen Volksstämmen
trugen ähnliche Anklagen vor : keine Scheußlichkeit läßt sich er-
denken, die nicht in diesem Krieg von Kreaturen der russischen
Autokratie begangen wurde gegen Angehörige des eigenen
Landes, gegen Familien von Kriegern, die für das „heilige
Rußland " kämpfen. Begangen mit der Duldrmg und sogar
auf Anstiften von Behörden. Wer soll der Regierung Glau¬
ben schenken, wem« sie Reformen verspricht? W.-r Sasonows
Gerede von der Mission des Zarismus zur Rettung der Kul-
hrt vor deutscher Barbarei nicht als schändliche Heuchelei
empfinden? Januschkewitsch,  der Dumasprecher der

Polen , hat es offen ausgesprochen: Tie deutsche Regierung,
die von den siegreichen Heeren der Verbündeten im eroberten
Polen eingerichtete Verwaltung achten das nationale Gewissen
der Polen , mitten im Krieg, richteten sie Volks- und höhere
Schulen mit polnischer Unterrichtsspracheein, das gleiche gelte
von der Gerichtssprache . . Wer die Befreiung der Natio¬
nalitäten auf seine Jahne geschrieben hat , muß verlangen,
daß die russische Staatsmacht einst nach Polen nicht so zurück¬
kehrt, wie sie fortgegangen ist. „Macht Euch nicht lustig über
uns, " schloß der Pole seine Rede, „sondern gebt auf unsere
Fragen offene Antwort . Wir verlangen Freiheiten , nicht als
Gnade, sondern unser Recht." .

Deutlicher noch sprach T s che i d se , der sozialistische
Führer . Seine Rede war eine Brandmarkung der russischen
Regierungsbureaukratie und ein Aufruf an die Völker, der
Fortsetzung der Verwüstung und des Mordens sich entgegenzu¬
stemmen. Hier ein Stück aus der Rede:

„Was erreichten wir während dieses 18 Monate langen Krie¬
ges ? Unter unglaublichem Blutvergießen näherten wir uns den
Losungsworten , die bei Kriegsbeginn ausposaunt wurden . Aber
die Losungsworte klangen damals anders als heute . Und während
dieses 18 Monate dauernden schwersten Alpdruckes wurden scham¬
lose Lügen und Verleumdungen verbreitet , wie sie die Geschichte
früher nicht kannte ! Länder wurden aufs Spiel gesetzt, die wäh¬
rend Jahrtausende kulturell erobert waren . Nun sagt man uns
zum Trost , der Krieg sei noch nicht beendet, er beginne eigentlich
erst jetzt. Aber hat sich nicht der Krieg bereits für den Gegner sieg¬
reich erwiesen ? Belgien , Serbien Montenegro und Polen sind ver¬
wüstet , noch schlimmer gehl es den Grusiniern und Mohammeda¬
nern , deren Geschick seit Jahrhunderten mit denen des russischen
Volke? verknüpft ist. Sie sind einfach von der Erdoberfläche ver¬
schwunden. Griechenland , Rumänien , Persien steht ein äbnliches
Schicksal bevor ! Wir leben im reichsten Lande Eurovas , aber wir
leiden an Kohlen -, Holz-, Brot - und Fleischnot . Wir stehen, vor der
furchtbaren Katastrophe einer Verminderung der Ackerfläcbe und
einem Aussterben des Rinderbestandes . Wir erleben im kritischen
Moment die arößte Demoralisation des Transportwesens . Wir
sind ohne Eisenbahnen , ohne Fabriken , ohne Techniker und
ohne Spezialisten , und als Entschädigung dafür haben wir eine
geradezu klassisch-unfähige und bestechliche Verwaltung . Die Re¬
gierung mobilisiert die Industrie , und diese mobilisiert sich mit der
Aufgabe , das Volk zu bestehlen. (Allgemeiner Beifall , sogar auf der
Rechten.) Aus Stürmers Munde hörten wir , die Regierung
wünschte die Verbesserung der Arbeiterlage . Man spricht setzt viel
darüber . Tatsächlich fand auf Beiebl der Reaierung nur jene un¬
vergeßliche Massenerschießung des Proletariats in Tula und Jwa-
nowosnesensk statt, und außerdem tägliche Verhaftungen in Peters¬
burg und Moskau . Tatsächlich plant man die Militarisierung der
Arbeiter . Und das ist mit Sklaverei identisch. Die Würfel sind
gefallen . Es gibt nur zwei Möglichkeiten : entweder mit dem Volke
gegen die Regierung oder mit der Regierung gegen das Volk. Es
ist daher unsere Pflicht , mit kräftigem Stoße ihre usurpierte Macht
diesen Unterdrückern aus den Händen zu reißen und sie dem Volke
zu geben . Tun wir das nicht, dann siebt unserm Lande ein sozialer
und ökonomischer Untergang bevor. Das Volk allein kann unser
Land retten .wenn es sein Schicksal rechtzeitig in seine Händenimmt ."

Kampf flogen den Krieg, für den Frieden ohne Annerion
und ohne Entschädigung ist Tscheidses Losungswort. Er er-
klärte sich solidarisch mit den deutschen Sozialisten und der
Minorität der französischen Sozialisten und griff die russi-
schen Sozialisten an . die für die Fortsetzung des Krieges stimme
ten und der russischen Regierung ein Vertrauensvotum aus-
sprachen. Die russische Regierung aber fühlt sich sicher, daß
sie der Schwierigkeiten, die von den Sozialisten kommen könn¬
ten. leicht Herr werden wird. Sie füblt sich sicher, weil der
ganze Liberalismus unbedingt bereit ist, das Schlachten fort-
zusetzen. Das ist's, was Rußland , das amtliche Rußland , er¬
reicht hat : es wurde Meister der Tendenzen, die zur Liberali¬
sierung des Staatslebens drängen : die Leiber der Millionen
Gefallener sind das schauerlich? Grabmal der Bestrebungen
des russischen Liberalismus . Dünkt der Regierungsbureau¬
kratie das Grabmal ein Siegeszeichen? Die Pyramide ist zu
hoch getürmt : der Zarismus soll Acht haben, daß sie ihn nicht
erschlägt!

Nach Schweizer Blättern ruft ein Erlaß . 'accn in ganz
Rußland , ausgenommen das Kaukasus- und d> • umurgebiet , die
Jahrgänge 1916 bis 1908 der Reichswehr zweiten
Aufgebots  ein . Also auch Rußland ist auf den Boden seines
riesigen Menschenrcscrvoirs gelangt.

Zwei deutsche Tagesberichte.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der S «m»tag»-Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier , 4. März . (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Die Kämpfe südöstlich von N p e r n sind vorläufig zum
Stillstand gekommen. Die von uns vor dem 14. Februar

gehaltene Stellung ist fest in unserer Hand, das „Bastion"
dem Feinde verblieben.

Die lebhaften Fenerkämpfe in der Champagne
dauerten auch gestern an.

In den A r g o n n e n scheiterte ein schwächerer feind¬
licher Angriff.

Beiderseits der Maas  verstärkten die Franzosen ihre
Artillerictätigkeit und griffen nach bedeutender Steigerung
ihres Feuers das Torf Douaumont  und nnsere an¬
schließenden Linien an. Sie wurden, teilweise im Nahkampf,
unter großen Verlusten zurückgcschlagcn und verloren außer¬
dem wieder über 1000 unverwundetc Gefangene.
Nach den bei den Aufränmnngsarbeiten der Kampffelder
bisher gemachten Feststellungen erhöht sich die Beute aus den
Gefechten seit dem 22. Februar um 37 Geschütze, 75 Maschinen¬
gewehre auf 115 Geschütze , 161 Maschinen¬
gewehre.

Bei Obersept (nordwestlich von Psirt ) versuchte der
Feind vergebens, die ihm am 13. Februar genommenen Stel¬
lungen zurückzuerobern. Sein erster Stoß gelangte mit Tei¬
len bis in nnsere Gräben, die durch Gegenangriff sofort wie¬
der gesäubert wurden. Unser Sperrfeuer lies: eine Wieder¬
holung des Angriffs nur teilweise zur Entwicklung kommen.
Unter Einbuße von vielen Toten und Verwundeten, sowie von
über 80 Gefangenen mußte sich der Gegner auf seine Stellung
zurückziehen.

Gestlicher Uriegsschauplatz.
In einem kleineren Gefecht wurden die Rusien aus ihren

Stellungen bei A l ss e w i t schi (nordöstlich von Barano-
witschi) geworfen.

Valkan-rrrlegrschauplatz.
Unverändert . «

*

Großes Hauptquartier , 5. März. (W. B. Amtlich.)
westlicher Uriegsschauplatz.

Gegen Abend setzte lebhaftes feindliches Feuer aus ver¬
schiedenen Stellen der Front ein. Zwischen Maas und
Mosel war die feindliche Artillerie  dauernd sehr
tätig und beschoß zeitweise die Gegend von Douaumont
mit besonderer Heftigkeit. Jnfantcrickämpfc fanden nicht
statt.

Um unnötige Verluste zu vermeiden, räumten wir gestern
den bei der Försterei Thiaville (nordöstlich von Baden-
viller ) den Franzosen am 28. Februar entrissenen Graben
vor umfassend dagegen eingesetztem feindlichen Massenfeuer

Gestlicher rrriegrschauplatz.
In der Gegend von I l l u x t konnte ein von den Rusien

im Anschluß an Sprengungen beabsichtigter Angriff in nn-
ftrcm Feuer nicht zur Durchführung kommen.

Vorstöße feindlicher Erkundungs - Ab¬
teilungen  auch an anderen Stellen wurden a b ge¬
wiesen.

valkan-rrnegrschauplatz.
Nichts Neues.

Ober st e Heeresleitung.

Gesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  5 . März. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird vrrlantbart : 5. März 1918.
Die Lage ist überall unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höser,  Feldmarschalleutnant.

Die Schlacht um Verdun.
Auch im Auslande wird das langsamere Fortfchrciten der

deutschen Operationen vor Berdun nur als em Zeichen für
desto sorgfältigere Vorbereitungen  kommender
Kämpfe angesehen. Auch ist es wach der „N. Z. Zbg." „keines¬
wegs ausgeschlossen, vielmehr höchst vmhrscheinlich, daß sich
dem Angriff von Verdun zwischen der Maas und der Mosel
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I Was dasDorfDouaumont betrifft , so meldet der
'französische DageKbericht vom Sam - tagabend : „Am Vor-

mittag  toar es den Deutschen geluirgen, im Dorf Dousn
mont Fuß zu fassen, von wo wir sie gestepn (Freitag ) abend
durch einen Gegenangriff wieder vertrieben.  Der
Kampf um dm Besitz der Ortschaft dauert erbittert faxt, mit
wechselseitigem Dorrücken und Zurück-
weichen .  ̂Nack » dem deutschen Tagesbericht wären di?
Dorfruinen in deutscher Hand. Aber da die Ortschaft kaum
noch existieren wird , dürften die beiderseitigen Berichte in
Wahrheit wenig von einander abweichen. Am Fuß dos Forts
wird eben noch hart gekämpft. Nur ist es den Franzosen nicht
gelungen, das Fort abzuschneiden.

Das Oberkommando über die Bsrtsidigungs-
trupvsn von Verdun liegt in den Händen des Geiierals
Petain . Petaim, 1856 geboren, war vor dem Kriege seit lan¬
gen Jahren Oberst und stand bei Ausbruch kurz vor der Wer»
abschiedung.

Gegnerische Pläne.
Die Verhältnisse machen nach der Ansicht des militäri¬

schen Sachverständigen des „Manchester Guardian " zwei
verschiedene Arten der Strategie für di«
Verbündeten möglich.  Sie könnon versuchen, durch
die Linie des Feindes int Westen du rchzu brechen und so mög-
licherweise eine Entscheidung herbeiführen. Das aber würde
entsetzlich viel Blut kosten. Eine Million Mann als Preis
ist nock, eine optimistische SMtzung für die Säuberung Frank¬
reichs und Belgiens . Dann können.sie aber versuchen, in:
Osten durchtnbrechen und dann zweifellos die Türkei und
Bulgarien überrennen . Mit Hilfe Griechenlands und Ru¬
mäniens würde dann sicher Ungarn ernsthaft bedroht. Diese
andere Methode ist weniger onffrbsidend, aber bcguemer.
sicherer und iveniger mit Verlustm verknüpft. Es wird ein¬
außerordentlich schwierige militärische Frage sein, welche der
beiden Methoden man ciniffvlrwen soll. Aber man muß sich
dennoch rasch entscheideil lind kühl und klar urteilen.

ZU DEN KÄMPFEN UM VERDUN.
noch ein solcher zwischen der Maas und den Argomron an-
schließt, um das befestigte Lager gleichzeitig von allen Seiten
amzugshen." Allerdings sei ein Fall von Verdun noch nicht
gleichbedeutend mit der gänzlichen Niederwerfung Frank-
reicht, und dem Ende des Krieges. Das wissen natürlich auch
wir. Mer wir hoffen, daß mit weiteren deutschen Erfolgen
doch endlich die Einsicht von der Nutzlosigkeit weiteren An-
stürmens und Schlachtens bei imseren Gegnern mehr Raum
gewinnt.

Sowohl Schweizer als englische Berichte betonen, daß die
deutsche Hsevesleitung mit Kräften und Menschen
außerordentlich sorgsam um gegangen  sei.
Der Londoner „Times " wird vom 3. März aus Paris ge
schrieben: „Jetzt , wo das Chaos der ersten Tage dieses großen
Angriffes vorüber ist, wird es klar, daß trotz der außerordent¬
lichen Vorbereitungen des Falles für den Sieg und trotz des
Verschießens so unerhört großer Mengen Artilleriemunition
das Blutbad nicht so groß  gewesen ist, wie in den
Kämpfen an der Äser. Ter Feind hat absolut nicht seinen
Mut verloren, aber er ist in diesen Kämpfen nicht mehr mil
der absoluten Todesverachtung über ein Gelände ausge¬
schwärmt, das durch Artilleriegeschosse vollständig reingefegi |

werden konnte. Die Angriffe wurden, ivenn sie unternommen
Nmren, mit großer Energie durchgeführt, aber sie waren
stets gut durchdacht und sie gleichen nicht dem gewaltigen und
endlosen Hervorsprudeln von Mannschaften, die allein durch
ihre Zahl die Gegner zerschmettern wollen. Die d e u t sche n
V e r l u st e sind deshalb viel kleiner  gewesen, als in
anderen großen Schlachten an der französischen Front ."

Die Franzosen hätten ca. 30 000 Mann verloren, die
Deutschen das Vierfache.

Die Pariser Zeitungen veröffentlichen eine aus den:
Kriegsministerium stammende Angabe über den Verlauf der
französischen Stellung bei Touaumont . Es wird darin zu-
gestanden, daß die deutschen Truppen keineswegs in dem
Fort Douaumont eingeschlossen  sind , sondern
daß die französische Linie sich zwar auf drei Seiten des Forts
hinzieht, daß jedoch die deutsche Besatzung im Norden in un
unterbrochener Verbindung mit der deutschen Front steht.
Einem Feldpostbrief eines aus der Festung Douaumont ent¬
kommenen Soldaten entnimmt der „Figaro " : „Hauptongrifs
um 3 Uhr morgens . Trotz der betäubenden Kanonade wa:
deutlich der Refrain des „Wacht am Rhein" der Anstürmen-
den vernehmbar ."

Die lkaperftreiche der„Möve".
Von deutschen Kriegsersolgen ganz ungewöhnlicher und

erstaunlicher Art auf hoher See berichtet folgende frohe
Boffchaft:

Die Heimkehr der „ MSve ".
Berlin,  4 . März. (W. B. Amtlich.) S . M. Schiff

„M ö v e", Kommandant KorvettenkapitänBurggraf und
Graf zu Dohna-Schlodirn ist heute nach mehrmonati¬
ger  erfolgreicher Kreuzfahrt mit 4 englischen
Ossizieren, 29  englischen S ees old at en und
Matrosen, 16 6 Köpfen feindlicher Tampfrrbesatzungen—
darunter 103 Inder» — als Gefangenen, sowie einer
Million Mark an Goldbarren  in seinem
heimischen Hafen  eingelanfen . Das Schiff har
folgende feindliche Dampfer aufgebracht und zum größten
Teil versenkt, zum kleineren als Prise» nach neutrale»
Häfen gesandt:

„Corbridge", 3687 Bruttoregistertonnen (englisch),
„Author", 3496 Bruttoregistertonnen (englisch),
„Trader", 3609 Bruttoregistertonnen(englisch),
„Ariadne", 3500 Bruttoregistertonnen (englisch),
„D.romonbh", 3627 Bruttoregistertonnen(englisch),
„Farring ford", 3146 Bruttoregistertonnen(englisch),
„Clan Mactavish", 5816 Bruttoregistertonnen(englisch),
„Appasti", 7781 Bruttoregistertonnen(englisch),
„Wcstburn", 3300 Bruttoregistertonnen(englisch),
„Horare", 3335 Bruttoregistertonnen(englisch),

'„Flamenco", 4629 Bruttoregistertonnen(englisch),
„Edinburgh", 1473 Bruttoregistertonnen(englisch),
(Segelschiff)
„Saxon Prince", 3471 Bruttoregistertonnen(englisch),
„Maroni", 3109 Bruttoregistertonnen(französisch),
„Luxemburg", 4322 Bruttoregistertonnen(belgisch).

Kleines Zeuilleton.
fMmffitrtcr Ziment.

, „Don Carlos " im Schauspielhaus.
Phrlipp der Zweite : Albert Bassermann.

Wer vor einigen Tagen Bassermann als Hamlet gesehen
hatte, sah mit Spannung und hoher Erwartung dem ent¬
gegen. was der Künstler aus der Gestalt Philipps des Zweiten
machen würde. Und auch hier brachte Bassermann vor allem
durch seine überlegene Klarheit und Selbstverständlichkeitder
Auffassung Lösungen für die Probleme , mit denen sich Leser
und minder begnadete Darsteller abgequält hatten . Die Sicher-
hert, mit der dieser Künstler problematisch erscheinende Cha-
raktere erfaßt und durchführt, hat unseres Erachtens nur bei
Franzosen und Italienern Verwandte : es ist diese romanische
Klarheit , die vom grübelnden Deutschen oft als Flachheit aus-
gesegt wird , mit der sie doch nichts gemein hat. Bassermann,
der dem König in der äußeren Erscheinung etwas von der
lauernden Leidenschaft einer Wildkatze gab, wußte die Gestalt
des Despoten menschlich so nahe zu bringen, wie es der Dich¬
ter rrgend erlaubt . Von Zweifelsucht zernagt ist dieser König,
vor Einsamkeit erstarrt , jedem großen Gedanken zugänglich -:-
nnö bott) schicksalmäßig gebunden, stets zu unterliegen und den
falschen Freunden zu glauben, mit denen er sich umgeben hat,
weil sonst sein ganzes Kartenhaus Zusammenstürzen würde.
Brs auf die eine Ausnahme , wo er über sich selbst hinauö-

. wächst und einen Posa  zu seinem Vertrauten macht — für
kurze Zeit , bis Zufall , Kühnheit und die unentrinnbaren Be¬
dingungen dieses Hofs und dieses Königtums das Traumbild
wieder zerstören. Der Gast wurde von heimischen Künstlern
trefflich unterstützt. Herr Ebert gab dein Posa Mut und
Würde, Begeisterung im rechten Augenblick und männliche
Geschlossenheit als Grundton . Auch der Carlos des Herrn
Manz war eine wohlgelungene Leistung : sympathisch in Er¬
scheinung und Haltung , liebenswert und voll Sehnsucht zu
lieben und geliebt zu werden, bis er an der Leiche des Freun¬
des zum Manne reift und von .dessen Träumen Besitz ergreift.
Schwächer waren auch hier wieder die Frauen — leider muß
es gesagt werden. Die Königin des Fräulein Karsten war
nicht die tief verstehende Frau , die Einzige, die Posa eben¬
bürtig ist, weil ihr Glaube an ihn nie wankt, diejenige, die

berufen ist, Carlos ' Leidenschaft zu läutern und der ganzen
Menschheit zuzuführen. Und ebenso wenig erschöpfte der
Mannheimer Gast, Frau Fischer-Rut , die das Hetärenhafte
rn der Prinzessin Eboli gut herausarbeitete , alle Züge der
Weiblichkeit, die Schiller hier verkörpern möchte. — Eigenartig
ist der Gesamteindruck, den dieses Stück, das noch halb als
Iugendwerk des Dichters zu betrachten ist. heute auf den Hörer
hervorbringt . Soviele Einwendungen man dagegen hat.
soviel theatermäßig Gewolltes es birgt , soviel Zweifel man
hat, die auch Schillers eigene Apologetik (in den Briefen über
Don Carlos ) nicht zu zerstreuen vermag — man folgt doch
gehobenen Herzens und bat ein Gefühl innerlicher Reinigung.
Die Unterredima Posas mit dem Könia. der eigentliche Mit-
telpunkt des Stücks, ist und blftbt ein Manifest großer Gesin-
nnng und reiner Menschlichkeit, und ähnlich wie in den ..Räu¬
bern" kündiat sich in ihr der gedankliche Untergrund , aus dem
die französische Revolution erwuchs. Achtzehntes Jahrhun¬
dert — Weltbüraertnm — Träume von allumfassender Men¬
schenliebe: wir scheinen beute weiter davon entfernt , als zu
König Philipps Zeiten — und doch, wem kämen nicht die
Zweifel, Träume eines Dichters oder eines Propheten?

R.
*

Opernhaus . Die Intendanz hat anscheinend eine Ergän¬
zung des jugendlich-dramatischen Fachs in Aussicht genom-
men, um nicht fortgesetzt aus auswärtige Hilfe angewiesen zu
sein. Am Samstag gastierte Frl . Scbott  vom Schweriner
Hoftheater als Sieglinde in Wagners Walküre und fand all¬
seitig gute Aufnahme. Frl . Schott, eine sehr sympathische
Bühnenerscheinung., besitzt ein recht gut ansprechendes Organ
mit schöner Klangfülle , das auch in den unteren Lagen immer
edel bleibt und sich auch im großen Wagner-Orchester gut
durchsetzt. Sie weiß ihre offensichtliche dramatische Begabung
geschickt anzuwenden, in ihrem Spiel liegt Ruhe und Sicher¬
heit. Heute, Montag , sollen wir sie noch in Mozarts Zauber¬
flöte als Pamina sehen: wir glauben, daß ihr diese Rolle noch
besser liegt. Die Brünnhilde sang Frau Rabl  vom Hofthea¬
ter in Mannheim (Frl . Englerth aus Wiesbaden hafte in letz¬
ter Stunde abgesagt), die wir als eine großzügige Künstlerin
schätzen lernten . h-h

•

Das Rente Theater hat am SamStag ein „Pracht-
III ä d ö i " auf die Leute losgelassen , als dessen Väter gleich i

j vier Leute genannt werden. Aber allen Vieren ging es über
die Kraft , dem Kind ein Ouentchen Charme mitzugeben: daS
„Volksstück mit Gesang und Tanz " wirkt fad und blähend wie
Sauerkraut mit Kartoffelbrot . Und just ein solches Gericht
schmeckt allzuvielen. deren Zunge so pelzig wurde, daß sie die
Pnse Pfeffer incht einmal verspürten, die Herr Großmann
ihnen verabreichte mit der Anmerkung: so etwas macht volle
Hauser. dieweil ein ernstes Stück nur fünf Frankfurter her-
verlockt. Oskar Walther und Leo Walther Stein haben nach
altbewährtem Rezept ein bißchen harmlosen Familienstreit,
ein bißchen Sentimentalität und recht viel platteste Gewöhn-
lichkeit zusammengerührt : der reiche Schlächtermeister mit
dem Jungen , der Geschäftsnachfolger werden soll, aber sei-
nem Kopfe folgend studiert : die Nickte, die den Schlächtersohn
nicht heiraten mag und sich mit dem dreimal durchs Examen
gerasselten Gutsbesitzerssohn verlobt : dieser Agrariersproß.
der durch die Tat zeigt, daß ein Windhund ein ganzer Kerl
sein kann: und natürlich „kriegt sich", was von vornherein für-
einander bestimmt war — lauter herkömmliche Figuren , be-
wegt nach herkömmlicher Art . Der echt Berliner Blödsinn des
Singsangs und der unmotivierten Tanzerei wird zum Glück
in mäßigen Grenzen betätigt : und noch ein Glück: die „Musik
von Rudolph Nelsen" steht noch beträchtlich unter „Trink mer
noch e Tröppchc", „es war in Schönebcrg" und ähnlichen
Gassenhauern. Zum Glück: denn so darf man hoffen, die Ge¬
fahr einer neuen Gröhlepidemie werde gnädia vorübergehen.
„Gesangstexte von Willy Prager " heißt es auf dem Zettel.
Also haben Walther und Stein wenigstens soviel Geichmack
gehabt, die Verantwortung für biefa fürchterlichen Stümpe¬
reien abzulehnen. Einigen Witz hatten nur Reime, die Herr
Großmann als Einlage (nach eigener Erfindung ?) vortrug.
Gespielt wurde tainos : Großpiann als Hofschlächter und Grete
Carlseu als seine Frau , Hau! Rainer und Poldi Sangora als
beider Sohn und Nichte, Robert Grüning als Rittergutsbe¬
sitzer und Kurt v. Möllendorf als dessen Sohn (dieser ein köst¬
licher Windhund) und die anderen — Lobe als Weinhändler
sei noch genannt — wirkten, als gälte es. der besten Dichtung
zum Bübnenleben zu verhelfen. Wie tief muß das treffliche
Künstlervölkchen den .Kunstberstand eines Publikums ein-
schätzen, das um ausgefallenes Zeug sich reißt und echte Stoffe
unbeachtet läßt . Es gibt noch allzuviele Barbaren , — aller¬
dings nicht nur bei den „Boches". -ch.
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S . M . Schiff „Möve " hat ferner an mehreren Stellen

der feindlichen Küste Minen  gelegt , denen u. a. da»
englische Schlachtschiff „Edward VH ." z„m Opfer ge
falle » ist. Der Chef des Admiralstnbs der Marine.

Auf ffifmen Kreuzfahrten im großen Ozean hat also di-.
„SftSbe" nicht weniger als 15 gegnerWe Schiffe unschädlich
gemacht, reiche Beute eingeheimst und sie glücklich durch du
englische Blockade in einen deutschen Hafen gchracht. Bistze.
wußte man nur Näheres über den Fang der „Appa-ni" und
der „Westburn", die ihr zum Opfer fielen . Der obige Amts-
bericht unb die nachstehende englische Schilderung lüften den
Schleier über die gan .v Art . wie das tapfere deutsch Kriegs
schiff inmi t̂ten einer Welt von Feinden operierte.

*
Bericht eines englischen DsfizirrS.

In Lilburh (an der Themsemündung) sind am Freitag 18
Offiziere und Mannschaften der »Clan Maxtavish" angekommen,
jenes Schiffes, das von der „Möve" aufgebracht und in den Grund
gebohrt worden ist. Die Erzählungen der Schiffsoffiziere zeige»
deutlich die Angriffstaktik, die englische bewaffnete Handelsschiffe
gegenüber deutschen Kriegsschiffen üben, Der dritte Offizier Mae
Jntyrs gibt laut . Frkf. Ztg," folgende Schilderung:

Der Kampf mit der „Möve"
fand am Sonntag den 16. Januar statt. Es war ein schöner Tag
und die „Clan Mactavish " fuhr ungefähr hundert Meilen südlich
von Madeira , als sie zwei Schiffe sichtete. Eines der Schiffe fuhr
ungefähr parallel mit unserem, doch !vir sahen, daß es nach uns
hinbog und näher kam Das andere Schiff richtete seinen Kiel
direkt auf uns zu. Wir hielten sie beide für gewöhnliche Kauf¬
fahrteischiffe. Um Uhr nachmittags ging ich auf die Kom¬
mandobrücke. um den Kapitän und den vierten Offizier , die zum
T«e gehen wollten, abzulösen. Es wurde allmählich dunkel und
wir segelten ohne Lichter. Das eine Schiff, da? uns entgegenkam.
hatte ein Licht am Vordermast. Wir überholten es rasch. Um
5.56 Uhr gab das Schiff ein Morse-Signal ab und ich antwortete.

Das Schiff fragte : „Was für ein Schiff?" Ich berichtete dies
unserm Kapitän (Kapitän Olivers und dieser befahl mir , keine
Antwort zu geben. Dann rief uns das Schiff wieder an , und zwar
mit derselben Frage , Wir signalisierten zurück und fragten , mit
war für einem Schiff wir es zu tun hätten, und erhielten die
Antwort : „Author " von Liverpool. Daraufhin teilten auch wir
unseren Namen mit . Plötzlich erhielten wir das Signal:

„Sofort stoppen, ich bin ein deutscher Kreuzer !"
Der Kapitän gab allen Maschinisten Befehl, die größte Geschwin¬
digkeit zu entfalten . Ich signalisierte zurück, daß wir stoppen wür¬
den. ES war dies also ein Bluff.

MS das deutsche Schiff das Signal erhielt , stoppte es seiner-
fett«. Di« Folge war , daß es zurück blieb. Sobald das deutsche
Schiff merkte, daß wir nicht hielten rröffnete er das Feuer . Unsere
Kanoniere erhielten Befehl, das Feuer zu erwidern und nun be¬
gann der Kampf. Die erste Granate , die ankam, riß die Wind¬
büchse herunter und tötet einen Wachmann, einen Laskaren . Die
nächste Granate ging durch die Kabine des Steward und des zwei¬
ten Offiziers und streute Splitter überall au Deck umher. Ein
weiterer Schuß war ein Treffer auf die Kommandobrücke. Einige
Granaten pfiffen uns über die Köpfe hinweg, eine jedoch traf den
Oberteil des Maichinenraumes und tötete 17 Laskaren und ver¬
wundete fünf. Dann traf eine Granate das Schiff unter derWasserlinie.

Jetzt gab der Kapitän Befehl, mit dem Feuer Einhalt zu tun
und da« Schiff yn stoppen. Einige unserer Schüsse muffen getroffen
haben, denn Nur waren nur 40 Fard entfernt . Man sagte mir,
daß ein Schuß sicher getroffen und zwei Mann getötet hätte . Wir
riefen das deutsche Schiff nun telegraphischan und sagten, daß wir
gestoppt hätten . Aber es verging immer noch einige Zeit , bis die
Deutschen durch den Rauch hindurch unsere Signale sehen konnten.
Wahrend all dieser Zeit fehlen sie das Feuer fort. Die ganze
Angelegenheit war in einer Viertelstunde vorüber. Sobald sie
unsere Signale sahen, gaben sie uns Antwort und stellten ihrer¬
seits das Feuer ein. Noch in dem Augenblick, da ich den Befehl
ftpTmfifierte, da? Feuer einzustellen, ging noch ein Schuß los.
Offenbar war der Befehl nicht rechtzeitig angekommen.

Die Deutschen fragten uns , ob wir Verwundete an Bord
hätten . Ich signalisierte zurück ,wir hätten nur einen. Ich kannte

drefem Zeitpunkt noch nicht die Größe unserer Verluste, denn
A war oben auf der Brücke. Sie sagten, sie würden ein Boot
schicken. Mit mehreren Begleitmannschaften kam

rin brvtschre Offizier an Bord.
Der Offizier fragte : »Wo ist der Kapitän ?" Kapitän Oliver er-
schien und der Deuffche fragte , warum der Kapitän auf den deut¬
schen Kreuzer gefeuert bätte. Der Kapitän erwiderte : »Ich feuerte,
um mein Schiff zu schützen. Wenn meine Regierung mir eine
Kanone an Bord meines Schiffes stellt, so benutze ich sie auch, denn
mn« Kanone ist nicht nur zur Verzierung da."

Die Deutschen stellten uns nun auf Deck in einer Reihe auf
urw standen uns mit gezogenen Revolvern gegenüber. Sie faaten,
baß Mer , der eine Bewegung mache, niedergeschoffen würde. Nach
mniger Zert erhielten wir den Befehl, in die Boote zu gehen. Die
Emgeborenenmannschast stürzte sich auf die Boote und ein Boot
wurde von ihnen mit Beschlag belegt, ohne das ein Offizier hinein¬
konnte. Die Eingeborenen hatten eben den Kopf verloren . Das
Boot des 2. Offiziers und mein Boot erhielten den Befehl, zum

Begleitschiff der „Möve", der „Appam",
r'a™-n' „Ehrend bet  andere Schiffsoffizier und der Kapitän auf

dte „Move gebracht wurden. An Bord der „Appam" wurde uns
angekündigt, daß wir Kriegsgefangene seien und hei dem geringsten
Widerstand sofort erschossen würden. Alsbald wurden wir unter
bewaffneter Aufsicht in erstklassige Luxusräume gebracht und dort
festgehalten.

Am nächsten Tage teilten uns die Deutschen mit , daß wir auf
den Kreuzer „Möve" verbracht werden sollten. Um 5 Uhr nach¬
mittags wurden die anderen gefangenen Man, '.schäften von der
„Move auf die „Appam" gebracht und wir selbst auf die „Möve".
Ein Name war nicht an dem Kreuzer angebracht, aber an Kaiser?
Geburtstag erschienen die Deutschen in Gala mit dem Namen
^iköve" aus den Müden . E- wurde un« dann später erlaubt , eine
Stunde morgens und eine Stunde liachmittags auf Deck zu pro¬
menieren , nur nicht, als die „Möve"

nördlich der Mündung des Amazonas
von dem erbeuteten Dampfer „Corbridge" Kohlen nahm.. Wir
Meben drei Tage und drei Nächte unten und schmolzen beinahe
m der Hitze. Als wir von der „Appam" fortsuhren , versenkten die
Deutschen die „Corbridge" und vermummten wiederum die
-Möve". Sie vinselteu ihr eine dunkelgelbe Farbe auf und nahmen
noch andere Maskierungen vor. Nach' 24 Tagen wurde

die „Westburn" gekapert.
In jener Nacht wurde allen gefangenen Mannschaften mit Aus-
nahm« der Leute der „Clan Mactaviff," mitgetrilt . daß sie das
Schiff zu verlassen hätten . UuL dagegen wurde gesagt, daß wir
nach Deutschland gebracht würden , oder daß man uns an Bord der
„Möve" halten werde, bis das Schiff versenkt würde, weil wir ge¬
feuert hätten . Taffächlich ließen sie uns in dieser Auffassung bis
zur letzten Minute . Erst als alle anderen Mannschaften von Bord
waren, wurde uns bedeutet, daß wir mit Ausnahme des Kapitäns
und der beiden Kanoniere gehen könnten. 228 Mann von uns
wurden aus die „Westburn" gebracht. Das Schiff stand unter Be¬
wachung von acht Mann . Man hatte Bomben an dem Schiff an¬
gebracht. und als wir cm 22. Februar in Teneriffa ankaineu, wurde
Uns gedroht, daß wir alle in die Lust gefvrennt würden , wenn wir
Uns rührten . Die „Weüburn " fuhr von der Südseite her in den

Hafen von Teneriffa
ein und ein britischer Kreuzer kam von Norden. Wir fuhren in

einem Abstand von 100 Yards an dem Kreuzer vorbei, der die »West-
burn " nicht anrühren durste weil wir in territorialen Gewässern
waren - Um 11 Ubr am nächsten Tage wurden wir auf die „Athenic"
gebracht. AG wir eben auf diesem Schiff angekonimen waren,
sahen wir , wie die „Wostburn" sank. Die Deutschen hatten ste nur
eine halbe Meile von Teneriffa herausgebracht und sie gerade vor
de» Augen de« britischen Kreuzers versenkt.

Deutschland und Amerika.
Im amerikanischen Senat  zu Washington haben sich er¬

regte Szenen  wegen verschiedener Anträge zur auswärtigen
Politik und namentlich zum Verh-ältnis mit Deutschland abgespielt.
Die Galerie » lvaren überfüllt . Die Stimmung im Hause war so,
wie vor der letzten Kriegserklärung an Spanien.

Zu solcher Hitze waren die Verhandlungen gesteigert worden
durch ein Verlangen des Präsidenten Wilson.  Zu Beginn
der vorigen Woche war das Gerücht verbreitet, drx Präsident habe
einigen Führern der demokratischen Partei mitgeicilt, daß er etwas
zu tun boabsichtige, wofür es keinen Präzedenzfall gebe, nämlich
die Präsident , chaft niederzulegen,  falls dex Kongreß
ihm seine Unterstützung versage. In der demokratischen Partei sei
eine wahre Panik entstanden. Man verwies den Präsidenten dar¬
auf, daß sein Rücktritt unter den erschwerenden Verhältnissen als
Treubruch ausgelegt werden könne, da er nickt nur Präsident der
demokratischen̂Partei , sondern des ganzen Landes sei. Zum Schluß
erklärte Wilson, daß er bei den kommenden Wahle» nicht als Kan¬
didat ver demokratischen Partei auftreten würde, wenn der Kongreß
ihn in seiner Politik gegen Deutschland zur Machtlosigkeit verurteile,
lind diese Verurteilung scheint Wilson sowohl in den Debatten , als
in gewissen Anträgen erblickt zu haben. In den Debatten tauchte
nämlich immer wieder der Gedanke auf. es mit Deutschland nicht auf
die Spitze zu treiben und die amerikanischen Bürger vor der Be¬
nutzung von bewaffneten Handels- und Passagierschiffenzu warnen
Und der Senator Gore verdichtete schließlich diesen Gedanken zu
einem Antrag . Er sollte nach Wilsons Wunsch beseitigt werden.
Als jedoch Gore seine Resolution so abönderte, daß sie besagte, die
Versenkung eines Dampfers mit amerikanischen Passagieren durch
ein deutsches Unterseeboot werde von den Vereinigten Staaten als
Kriegsfall betrachtet werden, da stimmten 68 Senatoren dafür , den
Antrag „auf den Tisch zu legen", was die Ablehnung bedeutet, wah¬
rend 14 dagegen stimmten. Gor« selbst stimmte dafür , die Resolu¬
tion „auf .den Tisch zu legen" : er kann deshalb jederzeit wieder
einen Antrag auf Erörterung der Frage einbringen. In der Sache
aber ist anscheinend durch die Abstimmung eher eine dem Präsiden¬
ten und seiner deutschfeindlichen Politik abgewendete Entscheidung
erzielt worden.

Was sich aus den Jrrgänaen der nordamerikanischen Politik
als klare parlamentarische Stellungnahme zu Deutschland ergibt,
wird erst noch abzuwarten fein. Daß die Erregung in der Volks¬
vertretung der Union groß ist. kann freilich nicht verkannt werden.
England sorgt für das EiNheizen!

*

Neue Debatten.
Washington, 4. März . (W. B.) Vom Vertreter des W. B.:

Nach der Abstimmung über die abgeänderte Resolution Gore im
Senat brachte der republikaniscke Senator Cumber eine Resolution
ein, die sachlich mit einer kürzlich von chm als Eventualantrag zur
Resolution Gore eingebrachten üvereinstiinmte und die als Meinung
des Senats zum Ausdruck bringen sollte, daß dir Regeln des Völker¬
rechts der neuen Art der Kriegführung angepaßt werden müssen
und daß. solange Verhandlungen mit anderen Mächten schweben,
die Amerikaner ersucht werden, ihr Leben nicht durch Steifen auf be¬
waffnete» Schiffen in Gefahr zu bringen. Bei Einbringung seiner
Resolution erhob Mac Cumber Einspruch dagegen, daß die Aus¬
sprache geschlossen werden sollte. Der Republikaner Senator Cones
stellte fest, daß die Absetzung der Resolution von dee Tagesordnung
die Frage eher noch verwirrt als geklärt habe.

Senator Bovah erklärte, daß die Abstimmung als Meinungs¬
äußerung des Senats für Präsident Wilson von keinem Wert sei.

Die Beschlagnahme deutscher Schiffe durch Portugal.
Genf , 6. März . (D . D . P .) Der Lyoner „Progres"

erfährt aus Lissabon, daß die Portugiesin Rogterung in
Beantwortung des deutschen Protestes erklärt hat, Portugal
halte seine Aktion hinsichtlich der beschlagnahmten deutschen
Handelsschiffe aufrecht.

Daraus geht erst recht hervor, daß die Entente hinter den
portugiesisclkenUebergrifsen steht. Sonst würde das Ländchen
nicht so keck auftreten.

Die politische Verworrenheit in Italien.
Die in einem Artikel der „Dolksstimme " vom 3. Mcffz

geschilderten Zustände finden ihren sehr eigenartigen Aus¬
druck in Vorgängen in der Kammer. Gemäß der Ankündi¬
gung verlangte in der liammersitzung am Freitag Tnrati
namens der sozialistischen Fraktion die sofortige Beratung
des Budgets des Auswärtigen , damit die Regierung Auf-
klärungeu über die internationale und militärische Lage gebe.
Salandra erklärte darauf , eine Diskussion der iirternabiona-
Icn Lage und diesbezügliche Regierungserklärungen seien
augenblicklich nicht rötlich, doch werde nötigenfalls die Re¬
gierung Erklärungen noch vor der Beratung des Budgets des
Auswärtigen abgeben. Auch lehnte es Salandra ab, die
Wirtschaftspolitik der Regierung vor der Beratung des Bud¬
gets des Innern zu diskutieren . Der Resormsozialrst Bisso-
lati und deck Radikale Pantano schlossen sich Salandras Aus-
fnhrimgsn an . Bei der von den offiziellen Sozialisten ver¬
langten Abstimmung wurde Turatis Begehren mit 268 gegen
40 Stimmen abgelehnt . Die Abstimmung wurde als Ver¬
trauensvotum für Salandra gedeutet, sie ist jedoch in Wirk¬
lichkeit nur der getreue Ausdruck des Schreckens vor dein
„politischen Vakuum ", den der Sturz Salandras bringen
müßte : keil« Partei kann den Nachfolger stellen und so ent¬
stände eine Art Luftleere . Uebrigens wirrde Turatis Antrag
abgelehnt , ohne daß er mit einer Vertrauensfrage verquickt
oder eine solche gestellt worden wäre. Ganz erklärlich, daß die
Sozialisten es nicht toten , denn der untengbave Mut , der
ihnen innewohnt , kann doch nicht etwa ? schaffen, was nicht ist,
nämlich einen Anwärter für die Regierungsübernahrne . So
sagt denn „Seccolo " »u der Abstimmung : Die Lage ist ver¬
wirrter als je. Dte Führer der Parteien der Linken begaben
sich gestern zu Salalrdra , mn ihn zu fragen , wann er eine Re-
giernngKerklärung über Italiens äußere Politik geben wolle.
Salandra versprach, dte nötigen Erklärungen anfangs April
(also tu einem Monat ) zu geben. Unterdessen wurden 160
Interpellationen gegen die Regierung beim Bureau der
Kammer angemeldet . Eine nie erlabte Zahl . Schließlich,
trenn es zur Entscheidung kommt, muß ccher jeder der 150
Anfrager es eiurichten, daß er Salandra nicht stürzt. Salan¬
dras Sturz herbeisehnen und zugleich ihn fürchten, so ist die
Lage . Ste kann nicht verworrener werden.

Beruhigung in der Schweiz.
Die Neutralitätskommission des Gckstveizer Parlaments

hat einstimmig beschlossen, hie dem Bundesrat am 3. August
1014 erteilten Vollmachten aufrecht zu erhalten und ebenso
einstimmig anerkannt , daß der Bundesrat und der Qberkom-
mandierende bisher peinliche Unparteilichkeit im Krieg ge.
wahrt haben. Auch Genosse Engster hat als Mitglied der
Kommission für den Beschluß gestimmt. Do werden sich nun
wohl auch Grimm und Raine beruhigen, Sind doch sogar
einige echtschweizerischePolitiker , die erst das Vaterland in
Gefahr sahen, inzwischen zu einem ruhigen Urteil gekommen.
Der Berner „Bund " hebt etwas hervor, was er „nicht per.
steht". Nämlich in der Gerichtsverhandlung gegen die beiden
Obersten sei festgestellt worden, daß auch ei» Militärattache
der Entente Kenntnis des Bulletins hatte. Me weit diese
Kenntnis ging , wisse man nicht. In wenigstens einem Fall
lmbs er eine dem Bulletin entnommene Nachricht weiterge-
meldet . Der „Bund " versteht nun nicht, daß kmit einer ein¬
zigen Ausnahme ) die westschweizerische Presse von dieser Tat¬
sache gar nicht Notiz nimnit . Sie gehöre auch zu der gefor-
Herten „rückhaltlosen öffentlichen Aufklärung". Ja Bauer,
das ist ganz was anderes!

Wirtschaftliche Uriegrsolgen in der Schweiz.
Die Bevölterungs - und Wohnverhältnisse der Grenzstadt

B a s e l werden durch die Kriegslage andauernd stärker beeinfluß»
als die der meisten ander» Schweizerstädte. Die eben erschienene
Jahresübersicht des Statistischen Amtes ergibt als wichtigste Tat¬
sache die Abnahme der Wohnbevölkerungum 1098 Personen , indem
dem Geburtenüberschuß von 545 Personen ein Wanderungsverlust
von 1644 Personen gegenübersteht, während Zürich seit Monaten
wieder beträchtliche Wanderungsgewinne verzeichnet und nach
vorübergehendem Sinken der Bevölkerungsziffer unter 165 001  die
Zahl 200 000 nun wieder überschritten hat. Am Ende des Jahres
1915 zählte Basel eine Wohnbevölkerung von 140 909 Personen
(1914: 148 479 Personen ), wobei freilichsür da? letzte Quartal eine
Zunahme von 471 Personen registriert wird, Die Zahl der Kan-
tonsbürger (53 746) und der übrigen Schweizer (39 336) ist um \c
ein Prozent gestiegen, die der Ausländer (48 265) um zwei Prozent
zurückgegangen. 'Zugewandert sind im Jahre 1915 im ganzen
14 604' Personen , abgewandert 16 284 Personen ; die gesamte Wan¬
derung umfaßte also nur etwas über 30 000 Personen , während
normalerweise diese Zahl etwa 45 000 beträgt. Einen Wan¬
derungsgewinn erzielte bloß das letzte Quartal ; bemerkenswert
ist neben dem Gewinn aus der Schweiz die Zuwanderung aus dem
Elsaß und aus Frankreich. Der Frauenüberschuß wird für Ende
1915 aus 18124 berechnet, d. h. auf 1060 Männer kommen 1205
Frauen gegenüber 1145 vor Kriegsausbruch und 1149 zur Zeit der
letzten Volkszählung. Bei der im Dezember vorgenommenen Zäh¬
lung der leerstehenden Wohnungen und Geschäftsräume waren
1152 Wohnungen ohne und mit Geschäftsräumen unbenützt, gegen-
über 1000 im Mai 1915 und 718 im Dezember 1914, ebenfalls eine
Folge der stetigen Abwanderung seit Kriegsausbruch. Auffallend
ist, daß sich der Prozentsatz von 1 und 2 Zimmer nicht so erhöht
bat wie bei den Mittel - und Großwohnungen; es muß demnach
eine Abwanderung der Bevölkerung in die sreigewordenen. billi¬
ger« tteinen Wohnungen stattgefunden haben. Der geringen Woh¬
nungsnachfrage entsprechend ist auch die Bautätigkeit zurückgegan¬
gen ; es wurden im Jahre 1915 bloß 332 Wohnungen gegenüber
481 Wohnungen im Jahre 1914 erstellt.

Mißglückte Gewlffemvergewaltlgung.
Vor einigen Wochen hat der Leiter der „Deutschen

Juristcuzeitung " die Anieguirg gegeben, L i e b kn e cht aus
dem Rechtsanwalts st ande auszuich ließen.
Diese Anregung ist sofort von den verschiedensten Seiten
energisch bekämpft worden. An der neuesten Nummer den
„Deutschen Juristenzeitung " tritt nun auch der Rechtsanwalt
beim Reichsgericht, Haber,  gegen diese Anregung auf und
er teilt mit , daß ihm zahlreiche Zuschriften von Rechts¬
anwälten über den Fall zugegangen sind, die sich aber über¬
einstimmend gegen die Auffassung der „Deutschen Juristen-
zeittrng " wendeu . Er setzt dann auseinander , daß ein Rechts-
anwalt genau so wenig wie jeder andere Staatsbürger darau
gehindert werden dürfe, innerhalb der gesetzlichen Schranken
seine politische Ueberzeugirng z« betätigen. Rechtsanwalt
Haber führt aus:

»Die verfehlte Richtung der politischen Tättgkeit beweist noch
nicht einen Mangel an Ehrenhaftigkeit, und es ist nicht ersichtlich,
auch in dem Artikel nicht behauptet, daß für die Handlungsweise
L.s ein anderer Grund maßgebend gewesen sei als die Uebergeu-
gung von der Richtigkeit seiner Auffassung und von ihrer Nützlich¬
keit für das Staatswohl . Politische Fragen find durch Disziplinar-
und Strafgerichte nicht zur Entscheidung zu bringen. Die Erfah¬
rung , die man seit langen Zeiten mit politischen Prozessen gemacht
hat , ermutigen nicht dazu, ohne zwingenden Grund ihre Zahl zu
vermehren . Das deutsche Volk wird die Sonderbestrebungen L.S
und seiner Anhänger auch ohne ein Einschreiten der Gerichte zu
überwinden wissen."

Die Absicht der „Juristenzeitung " kann «ls endgültig
verworfen gelten . Es war tief beschämend, daß gerade ein
Iuristenblatt für dte verderblichste Gewissensvergewalrigung
eimtrat ; nun wirkt befreiend, daß dieser schnöden Absicht so
gut wie einmütige Abweisung zuteil wurde.

Vermischte Ariegrnachrichten.
DaS Reichsgericht verurteilte den früheren Sekretär des

russischen Konsulats in Königsberg,  den russischen
Staatsangehörigen Eck, wegen Spionage  zu 12 Jahren Zucht¬
haus , 10 Jahren Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht.

Mit dem Sitz in Basel und unter Leitung der bekannten Ge¬
nossenschafterDr . Schär, Jäggi , Augst und Gabathuler hat sich eine
Milcheinkaufsgenossenschaft schw-e i z e r i sche r Kon¬
sumvereine  gegründet , die den Mitgliedern den Bezug von
frischer Milch und Milchprodukten gewährleisten wird. Die Aus¬
nahme in die Genossenschaft, die sich die Befolgung der peinlichsten
Grundsätze der Hhgiene zur Pflicht macht, verpflichtet zur Uttrer-
nahme mindestens eines Anteilscheinsvon 1000 Franken, von denen
80 Prozent sofort bei Eintritt zu zahlen sind.

Ein Spronageprozeß  gegen Engländer und Italiener
endete in Bern  mit der Freisprechung der Angeklagten. Die drei
englischen Journalisten Pu reell, Service und Mackintosh leiteten
die Tättgkeit im Dienste der »Daily Ehronicle", der „Daily Mail"
und der »Daily Expreß", wie auch der „Newyork World". Die Ver¬
nehmung ergab, wie das „Berner Tageblatt " sagt, daß die englische
Presse es sich etwas kosten läßt , wenn «S gilt, Nachrichten von oft
zweifelhaftem Wert sich aus dem Feindesland zu verschaffen. Lehr¬
reich war ein bei Mackintosh geftcudeneS Rundschreiben, aus de:»
sich ergibt , daß die meisten großen Zeitungen Korrespondenten unter¬
halten, die weniger für das große Publikum, als für den Gencral-
stab nützliche Angaben militärischer Art machen. Die AugeklagN!'.
unterhielten in Zürich, Genf, Lausanne und Basel Bureauö und
Agenturen und arbeiteten auch mit unsichtbarer Tinte ; namentlich
Purcells Artikel über die Lage im Feindesland wurden von der eng¬
lischen Presse stets teuer bezahlt. Das Geld war wohl zuni größten
Teil weggeworfen; insofern, als hier wesentlich „betrogene Be¬
trüger " in Betracht kommen, ist offenbar auch der Freispruch erfolgt.

In Wien und Budapest soll die Effektenbörse  wie»
der eröffnet werden. Amtliche Notierung der Kurse findet nicht
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statt . ES find nur Kassageschäfte zulässig. Staatspapiere werden
ausschließlichdurch Agenten gehandelt, die von der Korporation der
Agenten vorgeschlagen werden.

In dem Festungsgürtel von Paris ist bei Saint Denis das
Fort Double - Couronne  durch eine Pulverexplosion
in die Luft gesprengt worden. Das Fort steht noch in Brand . Es
hatte als Munitionsdepot gedient ; wahrscheinlich wurde aber auch
Pulver in oder bei dem Fort fabriziert . Es wurden 22 Tote und
66 Verletzte festgestellt. Ein vorbeifahrender Straßenbahnwagen
wurde durch die gewaltige Explosion umgeworfen ; von seinen 32
Insassen sind viele verletzt. Umhergeschleuderte Mauerstücke richte¬
ten an den Häusern der Umgegend großen Schaden an . Die Fen¬
sterscheiben gingen in Trümmer . Ein ungeheurer Trichter im Erd¬
boden bezeichnet die Stelle , wo die Explosion stattfand.

Die verheirateten Derbyrekruten  von 18 bis 26
Jahren sind für den 7. April unter die englischen Fahnenberufen worden.
- Die »Agenzia Stefans " meldet aus Ancona: Auf dem Bahnhof
Po da so streß in der letzten Nacht ein von Ancona nach Castella-
mare fahrender Perfonenzug mit einem Militärzug  zusammen.
10 Personen wurden getötet, 40 verletzt.

vlehpreise in Deutschland und im Kurland.
In dem letzterschienenen Dierteljahrsheft zur Statistik

des Deutschen Reiches findet sich eine Übersicht über bi?
Drshpreise in einer Reihe deutscher Städte und in den wich-
tieften Marktorten des Auslandes im 3. Quartal der Jahre
1511—1915. Es kostete demnach der Doppelzentner in Mark-

Berlin (Lebendgewicht) :
1911 1914 1915

Ochsen, vollfleischige . 95,7 99,5 148,2
Ochsen, mäßig genährt« . . . . 73 .4 80,8 108,0
Kühe, höchsten EchlachtwertS . . 77,6 81,0 124,7
Schwein», vollfleischig« . . . . 93,7 93,6 2692
Kälber, feinste Mast. . 114,3 105,6 171,2
Hammel, junge . i. . 78,3 92,3 145,6

Wien (Lebendgewicht) :
Deutsch« MastochsenI . . . . 95,6 91,0 262 8
Kühe . 74,0 67,8 203 4̂
Schwein« I . 113,3 97,8 317,2

Budapest (Lebendgewicht) :
Farbig « Ochsen I . 85,4 69,6 257,5
Kühe, farbig« . 68,7 61,6 185,4
Schweine . 133,0 — _

Rotterdam (Lebendgewicht, bei Schweinen Schlachtgewicht):
Ochsen I . 131,9 137,1 163,9
Schwein» I . 83,0 85,2 163,7
Kälber I . 190,1 161,2 196,6
Hammel I . . . . . . . . 84,7 96,5 127,9

Kopenhagen (Fleischgewicht):
Ochsen I . 121,8 125,3 206,7
Kühe 1 . 104,0 102,1 188,7
Schweine I . 100,0 112,2 —
Kälber I . 128,8 122,8 189,5

©iw Steigerung der Diehpreise ist also von 1914 bis
1915 auf dem ganzen Weltmärkte einqetreten . Freilich ist
diese SteiMrmrg sehr verschieden, je nachdem es sich um krieg-
führende oder neutrale Länder handelt . Während Ochsen
beifp-velswetse in Rotterdam nur um 19 Prozent gestiegen
sind, beträgt die Steigerung für Berlin 50 und für Wien und
Budapest gar 190 Prozent , sodaß hier also eine Verdoppelung
der Preise vom Jahre vorher eingetreten ist . Kopenhagen,
das von der deutschen Fleischnot profitiert , verzeichnet aller¬
dings auch eine Steigerung von 60 Prozent . Bei Schweinen
beträgt die Steigerung in Rotterdam 92 Prozent , in Berlin
aber 190 Prozent , und in Wien und Budapest 223 Prozent.
Für Kälber mußte in Rotterdam im 3. Quartal 1915 22
Prozent mehr gezahlt werden als im Jahre vorher , in Kopen-
haben 63 Prozent . Demgegenüber betrug die Preiserhöhung
in Berlin 63 Prozent , Wien und Budapest teilen keine Kälber¬
preise mit.

Im allgememen sehen also die Verhältnisse auf dem
Fleischmarkte bei unseren Verbündeten noch weniger rosig
Ms als bei uns . Bei unseren Gegnern mag freilich die
Floiflhnot noch größer sein , da sie es vorziehen , überhaupt
feilte Preisstatistiken zu veröffentlichen.

SterbefSNe.
» »«, »« den Frankfurter Standesbücher».

3. StSr). Söhn gen,  Theodor , Kaufmann, verh,, 48 I ., Nibe¬
lungenalle« 37)41.

S. Sernhard,  Sophie Johanna Auguste, Priv ., ledig, 62 Jahre,
steldstraß« 78.

3. Bud,ln « ki.  Erich , 3 I ., H. fenstraße 47.
3. Hübener,  Loui « Karl, Prokurist, ledig, 83I ., Unterer Atzemer7.
3. Schulz «, Anna Emma Frieda, geb. Ortmann , vech., 31 I .,

Eschenbachstraß« 1t.
3. Fink , Johann Georg, Gärtner , verh., 56 I ., Eschenbachstraße 14.
3. Schlüßmann,  Rosa , 1 I ., Eschendachstraße 14.
3. « roß . Ludwig, Witwer, 56 I ., Sandhöf -r Allee 4.
3. B oucek,  Anton , Kaufmann, verh., 64 I ., Schifferstratze 38.
4. Benjamin,  Michael , Kaufmann, Witwer, 76 I , UHIandstr. 38.

Ans dem Lchlachtfeldegefallen:
IS. Sept . 1914. Doigt,  Walter , Unteroffizier, Buchhändler, ledig,

23 I ., letzt« Wovnung Mittelweg 49.
3. Nov. 1915. Metzger.  Johanne «, Wehrmann. Straßenbahn.

schaffner, verh., 36 I ., letzte Wohnung Roßdorfer Straße 55.
3. Febr. 1916. Zw eng er . Heinrich Franz Joseph Wilhelm,. Leut-

nant , ledig, 23 I ., letzte Wohnung Gutleutstraße (Kaserne).

Splelpla « der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Montag , 6. März , 714 Uhr (Volksvorstellung): . Die Zauberflöte ".
(Pamina : Frl . Ottilie Schott vom Großherzogl. Hoftheater in
Schwerin a. G.) Auß. Abonn. Gewöhnt. Pr.

Dienstag , 7. März . 7 Uhr : . Tiefland ". 10. Borstell, im DienStaq-
Abonn. Gewöhnl. Pr,

Mittwoch, 8. März . 314 Uhr (GefchloHmre Vorstellung für die ver¬
wundeten Soldaten der Frankfurter Lazarette ): „Peterchens
Mondfahrt ". (Zu dieser Vorstellung findet kein öffentlicher
Kartenverkauf statt.) Auß. Abonn. — 714 Uhr : . Der Trou-
badour ". Auß. Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , 9. März , 7 Uhr : . Die Jüdin ". 19. Vorstcll. im Don¬
nerstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Freitag , 10. März : Geschloffen.
Samstag , 11. März , 7 Uhr : . Aleffandro Stradella ". 19. Borst, im

SamStag -Abonn. Gewöhnl. Pr.
Sonntag . 12. März , 3%  Ubr : „Die Fledermaus ". Vorstell, bei er¬

mäßigten Preisen . Außer Abonn. — 7 Uhr: . Die Königin von
Saba ". 18. Vorstell, im Sonntag -Abonn. Große Pr.

Montag , 13. März : Geschlossen.
Dienstag , 14. März , 6 Uhr : „Die Meistersinger von Nürnberg ".

20. Vorstell, im Dienstag -Abonn. Große Pr.
Mittwoch, 15. März , 7 Uhr : „Der Waffenschmied". Abonnements¬

vorstellung für den am 21. Nov. 1915 ausgefallenen Sonntag
19. Vorstell, im Sonntag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Donnerstag , 16. März , 7 Uhr : „Fra Diavolo". Dirigent : Lert.
20. Vorstell, im DonnerStag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Montag , 6. März , 714 Uhr (Drittes und letztes Gastspiel des Herrn

Albert Bassermann . Neu einstudiert ) : „Traumulus ". Tra¬
gische Komödie in 5 Akten von Arno Holz und Oskar Jerschke.
(Profeffor Niemever : Albert Baffermann .) Aufgehobenes
Abonn. Gewöhnl. Pr.

Dienstag , 7. März , 714 Uhr : „Henno. der Bauer ". Hierauf : „Die
Komödie der Irrungen ". 19. Vorstell, im Dienstag -Abonn.
Kleine Pr.

Mittwoch, 8. März , 714 Uhr (Moliere -Abend): „Die Zierpuppen ".
Hierauf : „Der eingebildete Kranke". 18. Vorstell, im Mitt¬
woch-Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , 9. März . 714 Uhr : „Im weißen Rößl". Bei besonders
ermäßigten Preisen . Außer Abonn.

Freitag . 10. März : „Bunter Abend". „Vorträge ". Hierauf:
„Literatur ". Zum Schluß : „Berlin -Bagdad". Abonnements-
Vorstcll. für den am 1. März ausgefallenen Mittwoch. 19
Vorstellung im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Samstag , 11. Marz , 7)4 Uhr : „Henno, der Bauer ". Hierauf : „Die
Komödie der Irrungen ". 18. Vorstell, im Samstag -Abonn.
Kleine Pr.

Sonntag , 12. März , 3 Uhr : „Wilhelm Tell". Auß. Abonn. Besond
ermäß . Pr . — 714 Uhr „Die Journalisten ". Auß. Abonn.
Kleine Pr.

Montag , 13. März . 714 Uhr : Bunter Abend: Vorträge . Hieraus
Literatur . Zum Schluß : „Berlin -Bagdad". 19. Vorstell, im
Montag -Abonn. Kleine Pr.

Dienstag , 14. März , 714 Ubr : „Traumulus ". 20. Vorstell, im
Dienstag -Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch, 15. März . 714 Uhr (Zum ersten Male ): „Die gutgeschnit¬
tene Ecke". Tragikomödie in 5 Akten von Hermann Suder¬
mann . 20. Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Gewöhnl. P.

Neues Theater.
Montag, 6. März , 8 Uhr: „Generalprobe von Ein kostbares Leben".

Auß. Abonn. Volkstüml. Pr.
Dienstag , 7. März , 8 Uhr : „Tr . Wahl". Abonn. A. Gewöhnl. Pc
Mittwoch, 8. März , 8 Uhr : „Ein Prachtmädel ". Abong. A.  Ge¬

wöhn!. Pr.
Donnerstag , 9. März , 8 Uhr : „Dr . Wahl". Abonn. A.  Gewöhnl . Pr.
Freitag , 10. März , 8 Uhr: „Der Gatte des Fräuleins ". Auß. Abonn.

Ermäß . Pr.
Samstag , 11. März , 8 Uhr : „Ein Prachtmädel ". Abonn. A.  Ge¬

wöhnl. Pr.
Sonntag , 12. März , 1114 Uhr : Vorlesung von Prof . Emil Milan:

.Frauenseelen ". 1. Jens Peter Jacobsen : Frau Fönß ; 2. Selma
Lagerlöf : Ein Gerichtstag ; 3.. Herbert Eulenberg : Das Ge¬
heimnis der Frauen . Kleine Pr . — 314 Uhr: „Der Weibs¬
teufel". Ermäß . Pr . — 8 Uhr: „Ein Prachtmädel ". Auß.
Abonn. Gewöhnl. Pr.

Montag , 13. März , 8 Uhr : „Die 5 Frankfurter ". Volkstüml. Pr.
von 50 Pfg . bis 2.50 Mk.

Heute 8 Ohr : Neu ! , ,» « K CE8AK 1 3642I

Spezialitäten -Theater.
tniansr 8 I hr 10. Vorher Konzert . Einlass 7 Ehr . |

W . Schilt ! «fc Frau
Improvisationen

Die Obcrstelrer
8 Personen 8

Jean Clermont
Wanderzirkus

Geschw . Birkeneder
Drahtseilwunder

3 Karoli
Sport -Akrobaten

Oscar Albreeht
Vortrasrsmeister

Karl &  Lona
Luftsterne

P . & !d . Petras
Fangkünstler

Albert 91aas
Tenor

Paula Doris
Sängerin

Loge M 1 .75 , Bes . Platz -A 1.20 , Saal 0 .65.
Militär wochentags halbe Eintrittspreise.

Hunstlep - Bwettl 3588
Anfang 8 Uhr . Ende 12 Uhr .' Eintritt 50 Pfg.

Hotel du Nord Kapelle Hofer
108 Elias Börner.

:: Dreher , Schlosser ::
Werkzeugmacher« Mechaniker

für dauernde Beschäftigung bei guten Löhnen gesucht.cfchäftlgr ,
Bitte« wir Alter und MtlitäroerhältniS anzugebe».

Bei Bewerbungen
3211

Motorenfabrik Obernrfel
Sozialdemokratieu.rknegskredite

von Friedrich Stampfer.
Auswärts Porto 3 Pfg . - Preis 10 Pfennig.

Buchhandlung volksstimme. Frankfurt am Main.
A. «slkAuum fp !

Paletots , Ulster, Hofen
eleganteste Maß -Arbeit

in alle« Größen
billigst abzugeben bet

Sommerfeldes
Schneiderei u. Reinigungs-Anstalt

Sehnurgasse 2 , II.
Eck« Fahrgaffe . 01304

Holzbettstellen,
lackierte und polterte , einzelne spott¬
billig. Patentmatratzen . Woll-
matratzen, SeegraSmatratzen , An¬
fertigung nach Matz ohne Preis¬

erhöhung . 01133
vettenfabrik Zettelmann

78 Neue Mainzerstratze 78
nächst Opernplatz.

£ Vermietungen.
3u . 4Zimm , Werk¬
statt, Lager , Sager-

kellcr sofort billig zu vermiete». 3377
A .Wollart , Eetbehirschstr.i».

Herren-und Damenstoffe.
Reste billig!

30 cm Köachenstoff 75 Pfg. 3607
J . Langenbaoh Nachfolg . ,

Beineckstrasse 21.

Biete große Borteile durch Er¬
sparung d. Labenmiete u. eig. Her¬
stell. d. Ware . Herren - u. Sonfirm .-
Anzügc, schwarzblau, marengo , jede
Größe vorrät ., Hosen, Wettermäntel,
Kapes, Ulster n. Ueberzieher enorm
btll. abzug. Berger Str .107,1., Herren-
schnetderet. Anzüge werd. auch »ach
Matz mit u. ohne Stoff nnt . Garantie
f. gut . Sitz billig angefertigt . 2881

Tüchtige Motorenschlosser,
.. Maschinenschlosser,
.. Kraftfahrer

gegen hohen Verdienst bei dauernder Beschäftigung
W gesucht . 3881

Maschinen - und Armaturen - Fabrik
vorm . H. Breuer & Co., Höchst a. M.

iXyfi
Abt . Motorenlobrlk.

tzeeeeeeOeeeeeeeeeeeeeGeeOee»
— Kriegsgegner in England —

nach englischen Quellen dargestellt.
Preis 50 Pfg . Auswärts Porto 10 Pfg.

Buchhandlung volksftimme, Frankfurta. M.

Verwandten , Freunden und Bekannten die tiefschmera-
liche Nachricht , dass meine innigstgeliebte Frau , unsere
gute Mutter , Tochter und Schwester

Emma Sdmlze
nach kurzer Krankheit im Alter von 31 Jahren ver¬
storben ist.

In tiefer Trauer;
Karl Schulze nebst Kindern

(*. Z. im Felde)
Reifleisenstrasse 56.

Die Beerdigung findet Mittwoch vormittag 10 Uhr vom
Hauptfriedhof au . statt . 3673

SoziaidemokratiseberM flir den Wahlkreis Frankfurta.M.
Todea - Aiutelge«

Unseren Mitgliedern snr Nachricht , dass unsere Genossin

Emma Schulze
nach kurzsr Krankheit im Alter von 81 Jahren verstorben ist.

Ehre ihrem Andenkee!
3672 Der Torstand.

Die Beerdigung findet Mittwoch vormittag 10 Uhr vom
Hauptfriedhof aue etatt.

Sozialdemokratischer Verein flir den Wahlkreis Frankfurta.M.
Distrikt Sachsenhausen -Ost.

TODES - ANZEIGE.
Den Genossen die traurige Mitteilung , dass unser lang¬

jähriges Mitglied

Emil Fleckenstein, Fahrbursche
im Alter von 39 Jahren gestorben ist.

Ehre seinem Andenken!
Die Dlstrlfctsleltnng.

Die Beerdigung erfolgt Dienstag den 7. Mär *, vormittags
halb 10 Uhr , vom öaehsenhäuser Friedhof aus . 3683

Verband der Brauerei-uJiiblenarbeiteru.verw.
Zweigverein Frankfurt a . 91.

Todes -Anzelge.
Unseren Mitgliedern aur Nachricht , dass unser Kollege

Emil Fleckenstein
Fahrbursehe

im Alter von 39 Jahren verstorben ist . Ehre seinem Andenkss I
3684 Die Ortsrerwaitnng.

Die Beerdigung findet Dienstag früh halb 10 Uhr auf
dem Sachsenhäuser Friedhof statt.

m»
Wiedersehen war ihre und unsere Hoffnung]

Als Opfer des gewaltigen Eingens fielen unsere treuen
und unvergesslichen Freunde

Martin Quarck
und

Karl Menzer
im hoffnungsvollsten Alter . 3670

Ihrer werden wir nis vergessen!
Ihre Freunde :

I. A.: Heinrich Wllhelmy , Osten.
Friedrich Wittich , Frankfurta. M.
Heinrich Fischer , Frankfurta. M.
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| Damen -Hute Jeder Art I
werden billigst umgeändert.

Um frühzeitiges Bringen der Hüts wird gebeten.

39 . 3683  §
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